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 Indigenität

Diese beschreibende Kategorisierung von Bevölkerungsgruppen leitet 
sich aus den historischen Kontexten der Kolonisierung der Welt und deren 
Konsequenzen ab. Der Begriff entwickelte sich im Rahmen der Unterwer-
fung Süd- und Mittelamerikas, Afrikas und Südostasiens unter europäische 
Herrschaft im 15.-19. Jahrhundert. In der damit verbundenen Aneignung 
und Besiedlung dieser Gebiete durch EuropäerInnen und ihre Nachfahren 
entstand die Problematik, die bereits dort lebenden Menschen – die teilweise 
infolge von Kämpfen und Umsiedlungen Territorien gewechselt hatten – von 
den langfristig die Herrschaft übernehmenden Weißen zu unterscheiden. Als 
„Eingeborene“ („natives“)  wurden so auch Menschen bezeichnet, die selbst 
manchmal nur wenige Jahre vor der Ankunft der europäischen Eroberer 
noch ältere BewohnerInnen eines bestimmten Gebietes vertrieben hatten, 
so etwa in Mittelamerika. Sie alle wurden als „eingeboren“ erklärt, mit dem 
gemeinsamen Merkmal bestand darin, dass sie nun alle von Weißen kolo-
nisiert wurden. Einige Stimmen in der Debatte um Indigenität sehen diesen 
Begriff als den Vorläufer von Indigenität und kritisieren seinen kolonialen 
Defi nitions-Ursprung, wie ich im Laufe dieses Textes zeigen werde.

Historisch ist der englische Begriff „indigenous“ eine Übersetzung 
des spanischen Begriffs „indígena“, das vom Lateinischen „indigenus“ 
abstammt, zusammengesetzt aus „indu“ (in) und „gignere“ (zeugen). Die-
ser romanische Begriffsbezug ist kein Zufall: „Indigeneity“ wurde zuerst 
von einer Gruppe Anthropologen und Soziologen geprägt, die 1942 in 
Mexiko Stadt das Inter-American Indian Institute gründeten (Rodrígues-
Piñero 2005). Im lateinamerikanischen Kontext entstanden, machte das 
Konzept weltweite Karriere – trotz sehr unterschiedlichen Besiedlungs- und 
Kolonisierungsgeschichten der Länder.1 Der Begriff steht damit in einer 
Linie mit anderen Konzepten der Beschreibung kolonisierter Völker wie 
„autochthon“, „tribal“ oder auch „traditionell“.

In den Jahrhunderten nach der Machtübernahme der EuropäerInnen wurde 
viel über die Unterschiede zwischen den „Eingeborenen“ und den Weißen 
philosophiert – teilweise mit rassistischen Theorien über biologische und 
soziale Entwicklungsstadien. Die frisch geborene Disziplin Ethnologie trug 
hierzu einiges bei. Ethnologische Erkenntnisse über vorkoloniale andine 
Gesellschaften dienten in Lateinamerika seit den 1920er Jahren aber auch 

1 Zu Indien und der Ersetzung von „tribal“ durch „indigenous“ vgl. Beteille 1998.
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